
Beantwortung der Frage: Wa+ i# Aufklärung?

Immanuel Kant

gese~t in Unger-Fraktur (Delban$o)

Aufk l ä rung i s t d e r Au+gang d e + Men -
scen au+ s e i n e r s e l b s t v e r scu l d e t e n Un -
münd i g k e i t. Unmünd i g k e i t i# da+ Unvermö-
gen, @c seine+ Ver#ande+ ohne Leitung eine+ anderen
zu bedienen. Se l b s t v e r scu l d e t i# diese Unmün-
digkeit, wenn die Ursace derselben nict am Man-
gel de+ Ver#ande+, sondern der Ent<ließung und de+
Mute+ liegt, @c seiner ohne Leitung eine+ anderen zu
bedienen. Sapere aude! Habe Mut dic deine+ e i g e -
n en Ver#ande+ zu bedienen! i# also der Wahlspruc
der Aufklärung.

Faulheit und Feigheit @nd die Ursacen, warum
ein so großer Teil der Men<en, nacdem @e die
Natur läng# von fremder Leitung frei gesprocen
(naturaliter maiorennes), dennoc gerne zeitleben+
unmündig bleiben; und warum e+ Anderen so leict
wird, @c zu deren Vormündern aufzuwerfen. E+ i#
so bequem, unmündig zu sein. Habe ic ein Buc, da+
für mic Ver#and hat, einen Seelsorger, der für mic
Gewi^en hat, einen Arzt, der für mic die Diät beur-
teilt, u.s.w., so brauce ic mic ja nict selb# zu be-
mühen. Ic habe nict nötig zu denken, wenn ic nur
bezahlen kann; andere werden da+ verdrießlice Ge-
<ä} <on für mic übernehmen. Daß der bei weitem
größte Teil der Men<en (darunter da+ ganze <öne
Ge<lect) den Scriµ zur Mündigkeit, außer dem
daß er be<werlic i#, auc für sehr gefährlic halte:
dafür sorgen <on jene Vormünder, die die Oberauf-
@ct über @e gütig# auf @c genommen haben. Nac-
dem @e ihr Hau+vieh zuer# dumm gemact haben und
sorgfältig verhüteten, daß diese ruhigen Ge<öpfe ja
keinen Scriµ außer dem Gängelwagen, darin @e @e
einsperrten, wagen dur}en, so zeigen @e ihnen nacher
die Gefahr, die ihnen droht, wenn @e e+ versucen al-
lein zu gehen. Nun i# diese Gefahr zwar eben so groß
nict, denn @e würden durc einigemal Fa\en wohl
endlic gehen lernen; a\ein ein Beispiel von der Art

mact doc <üctern und <re%t gemeinhin von a\en
ferneren Versucen ab.

E+ i# also für jeden einzelnen Men<en <wer, @c
au+ der ihm beinahe zur Natur gewordenen Unmün-
digkeit herau+zuarbeiten. Er hat @e sogar lieb gewon-
nen und i# vor der Hand wirklic unfähig, @c seine+
eigenen Ver#ande+ zu bedienen, weil man ihn niemal+
den Versuc davon macen ließ. Sa~ungen und For-
meln, diese mecani<en Werkzeuge eine+ vernün}i-
gen Gebrauc+ oder vielmehr Mißbrauc+ seiner Na-
turgaben, @nd die Fuß<e\en einer immerwährenden
Unmündigkeit. Wer @e auc abwürfe, würde dennoc
auc über den <mal#en Graben einen nur un@ceren
Sprung tun, weil er zu dergleicen freier Bewegung
nict gewöhnt i#. Daher gibt e+ nur Wenige, denen
e+ gelungen i#, durc eigene Bearbeitung ihre+ Gei-
#e+ @c au+ der Unmündigkeit herau+ zu wi%eln und
dennoc einen @ceren Gang zu tun.

Daß aber ein Publikum @c selb# aufkläre, i# eher
möglic; ja e+ i#, wenn man ihm nur Freiheit läßt,
beinahe unau+bleiblic. Denn da werden @c immer ei-
nige Selb#denkende sogar unter den eingese~ten Vor-
mündern de+ großen Haufen+ [nden, welce, nacdem
@e da+ Joc der Unmündigkeit selb# abgeworfen ha-
ben, den Gei# einer vernün}igen Scä~ung de+ eige-
nen Wert+ und de+ Beruf+ jede+ Men<en selb# zu
denken um @c verbreiten werden. Besonder+ i# hier-
bei: daß da+ Publikum, welce+ zuvor von ihnen unter
diese+ Joc gebract worden, @e danac selb# zwingt
darunter zu bleiben, wenn e+ von einigen seiner Vor-
münder, die selb# a\er Aufklärung unfähig @nd, da-
zu aufgewiegelt worden; so <ädlic i# e+ Vorurtei-
le zu p]anzen, weil @e @c zule~t an denen selb# rä-
cen, die oder deren Vorgänger ihre Urheber gewesen
@nd. Daher kann ein Publikum nur langsam zur Auf-
klärung gelangen. Durc eine Revolution wird viel-
leict wohl ein Abfa\ von persönlicem Despoti+mu+
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und gewinnsüctiger oder herr<süctiger Bedrü%ung,
aber niemal+ wahre Reform der Denkung+art zu#an-
de kommen; sondern neue Vorurteile werden ebenso-
wohl al+ die alten zum Leitbande de+ gedankenlosen
großen Haufen+ dienen.

Zu dieser Aufklärung aber wird nict+ erfordert
al+ Freiheit; und zwar die un<ädlic#e unter a\em,
wa+ nur Freiheit heißen mag, nämlic die: von seiner
Vernun} in a\en Stü%en ö{entlicen Gebrauc zu
macen. Nun höre ic aber von a\en Seiten rufen: rä-
sonniert nict! Der Of[zier sagt: räsonniert nict, son-
dern exerziert! Der Finanzrat: räsonniert nict, son-
dern bezahlt! Der Gei#lice: räsonniert nict, sondern
glaubt! (Nur ein einziger Herr in der Welt sagt: rä-
sonniert, so viel ihr wo\t, und worüber ihr wo\t; aber
gehorct!) Hier i# übera\ Ein<ränkung der Freiheit.
Welce Ein<ränkung aber i# der Aufklärung hin-
derlic? welce nict, sondern ihr wohl gar beförder-
lic? – Ic antworte: der ö{entlice Gebrauc sei-
ner Vernun} muß jederzeit frei sein, und der a\ein
kann Aufklärung unter Men<en zu#ande bringen;
der Privatgebrauc derselben aber darf ö}er+ sehr enge
einge<ränkt sein, ohne doc darum den Fort<riµ der
Aufklärung sonderlic zu hindern. Ic ver#ehe aber
unter dem ö{entlicen Gebrauc seiner eigenen Ver-
nun} denjenigen, den jemand al+ Gelehrter von ihr
vor dem ganzen Publikum der Leserwelt mact. Den
Privatgebrauc nenne ic denjenigen, den er in einem
gewi^en ihm anvertrauten bürgerlicen Po#en oder
Amte von seiner Vernun} macen darf. Nun i# zu
mancen Ge<ä}en, die in da+ Intere^e de+ gemei-
nen Wesen+ laufen, ein gewi^er Mecani+mu+ not-
wendig, vermiµel+ de^en einige Glieder de+ gemeinen
Wesen+ @c bloß pa^iv verhalten mü^en, um durc
eine kün#lice Einhe\igkeit von der Regierung zu öf-
fentlicen Zwe%en gerictet, oder wenig#en+ von der
Zer#örung dieser Zwe%e abgehalten zu werden. Hier
i# e+ nun freilic nict erlaubt, zu räsonnieren; sondern
man muß gehorcen. So fern @c aber dieser Teil der
Ma<ine zugleic al+ Glied eine+ ganzen gemeinen
Wesen+, ja sogar der Weltbürgergese\<a} an@eht,
mithin in der Qualität eine+ Gelehrten, der @c an
ein Publikum im eigentlicen Ver#ande durc Scrif-
ten wendet: kann er a\erding+ räsonnieren, ohne daß
dadurc die Ge<ä}e leiden, zu denen er zum Teile al+
pa^ive+ Glied angese~t i#. So würde e+ sehr verderb-
lic sein, wenn ein Of[zier, dem von seinen Oberen
etwa+ anbefohlen wird, im Dien#e über die Zwe%mä-
ßigkeit oder Nü~lickeit diese+ Befehl+ laut vernünf-
teln wo\te; er muß gehorcen. E+ kann ihm aber bi\i-
germaßen nict verwehrt werden, al+ Gelehrter über

die Fehler im Kriege+dien#e Anmerkungen zu macen
und diese seinem Publikum zur Beurteilung vorzule-
gen. Der Bürger kann @c nict weigern, die ihm auf-
erlegten Abgaben zu lei#en; sogar kann ein vorwi~i-
ger Tadel solcer Au]agen, wenn @e von ihm gelei-
#et werden so\en, al+ ein Skandal (da+ a\gemeine
Widerse~lickeiten veranla^en könnte) be#ra} wer-
den. Eben derselbe handelt demungeactet der P]ict
eine+ Bürger+ nict entgegen, wenn er al+ Gelehrter
wider die Un<i%lickeit oder auc Ungerectigkeit sol-
cer Au+<reibungen ö{entlic seine Gedanken äußert.
Ebenso i# ein Gei#licer verbunden, seinen Kateci+-
mu+<ülern und seiner Gemeinde nac dem Symbol
der Kirce, der er dient, seinen Vortrag zu tun; denn
er i# auf diese Bedingung angenommen worden. Aber
al+ Gelehrter hat er vo\e Freiheit, ja sogar den Beruf
dazu, a\e seine sorgfältig geprü}en und wohlmeinen-
den Gedanken über da+ Fehlerha}e in jenem Symbol
und Vor<läge wegen be^erer Einrictung de+ Re-
ligion+- und Kircenwesen+ dem Publikum mi~utei-
len. E+ i# hiebei auc nict+, wa+ dem Gewi^en zur
La# gelegt werden könnte. Denn wa+ er infolge seine+
Amt+ al+ Ge<ä}träger der Kirce lehrt, da+ #e\t
er al+ etwa+ vor, in Ansehung de^en er nict freie Ge-
walt hat nac eigenem Gutdünken zu lehren, sondern
da+ er nac Vor<ri} und im Namen eine+ anderen
vorzutragen ange#e\t i#. Er wird sagen: unsere Kir-
ce lehrt diese+ oder jene+; da+ @nd die Bewei+gründe,
deren @e @c bedient. Er zieht al+dann a\en prakti-
<en Nu~en für seine Gemeinde au+ Sa~ungen, die
er selb# nict mit vo\er Überzeugung unter<reiben
würde, zu deren Vortrag er @c gleicwohl anhei<ig
macen kann, weil e+ doc nict ganz unmöglic i#, daß
darin Wahrheit verborgen läge, auf a\e Fä\e aber
wenig#en+ doc nict+ der inneren Religion Wider-
sprecende+ darin angetro{en wird. Denn glaubte er
da+ le~tere darin zu [nden, so würde er sein Amt mit
Gewi^en nict verwalten können; er müßte e+ nieder-
legen. Der Gebrauc also, den ein ange#e\ter Lehrer
von seiner Vernun} vor seiner Gemeinde mact, i#
bloß ein Privatgebrauc: weil diese immer nur eine hä-
u+lice, obwohl noc so große Versammlung i#; und in
Ansehung de^en i# er al+ Prie#er nict frei und darf
e+ auc nict sein, weil er einen fremden Au}rag au+-
rictet. Dagegen al+ Gelehrter, der durc Scri}en
zum eigentlicen Publikum, nämlic der Welt, sprict,
mithin der Gei#lice im ö{entlicen Gebrauce seiner
Vernun} genießt einer uneinge<ränkte Freiheit, @c
seiner eigenen Vernun} zu bedienen und in seiner eige-
nen Person zu sprecen. Denn daß die Vormünder de+
Volk+ (in gei#licen Dingen) selb# wieder unmündig
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sein so\en, i# eine Ungereimtheit, die auf Verewigung
der Ungereimtheiten hinau+läu}.

Aber so\te nict eine Gese\<a} von Gei#licen,
etwa eine Kircenversammlung, oder eine ehrwürdige
Cla^i+ (wie @e @c unter den Ho\ändern selb# nennt),
berectigt sein, @c eidlic untereinander auf ein gewis-
se+ unveränderlice+ Symbol zu verp]icten, um so ei-
ne unaufhörlice Obervormund<a} über jede+ ihrer
Glieder und vermiµel+ ihrer über da+ Volk zu führen
und diese sogar zu verewigen? Ic sage: da+ i# ganz un-
möglic. Ein solcer Kontrakt, der auf immer a\e wei-
tere Aufklärung vom Men<enge<lecte abzuhalten
ge<lo^en würde, i# <lecterding+ nu\ und nictig;
und so\te er auc durc die ober#e Gewalt, durc
Reic+tage und die feierlic#en Frieden+<lü^e be#ä-
tigt sein. Ein Zeitalter kann @c nict verbünden und
darauf ver<wören, da+ folgende in einen Zu#and zu
se~en, darin e+ ihm unmöglic werden muß, seine (vor-
nehmlic so sehr angelegentlice) Erkenntni^e zu erwei-
tern, von Irrtümern zu reinigen und überhaupt in der
Aufklärung weiter zu <reiten. Da+ wäre ein Ver-
brecen wider die men<lice Natur, deren ursprüng-
lice Be#immung gerade in diesem Fort<reiten be-
#eht; und die Nackommen @nd also vo\kommen dazu
berectigt, jene Be<lü^e, al+ unbefugter und frevel-
ha}er Weise genommen, zu verwerfen. Der Probier-
#ein a\e+ de^en, wa+ über ein Volk al+ Gese~ be<los-
sen werden kann, liegt in der Frage: ob ein Volk @c
selb# wohl ein solce+ Gese~ auferlegen könnte. Nun
wäre diese+ wohl gleicsam in der Erwartung eine+
be^eren auf eine be#immte kurze Zeit möglic, um eine
gewi^e Ordnung einzuführen: indem man e+ zugleic
jedem der Bürger, vornehmlic dem Gei#licen frei
ließe, in der Qualität eine+ Gelehrten ö{entlic, d. i.
durc Scri}en, über da+ Fehlerha}e der dermaligen
Einrictung seine Anmerkungen zu macen, inde^en
die eingeführte Ordnung noc immer fortdauerte, bi+
die Ein@ct in die Be<a{enheit dieser Sacen ö{ent-
lic so weit gekommen und bewährt worden, daß @e
durc Vereinigung ihrer Stimmen (wenngleic nict
a\er) einen Vor<lag vor den Thron bringen könnte,
um diejenigen Gemeinden in Scu~ zu nehmen, die
@c etwa nac ihren Begri{en der be^eren Ein@ct zu
einer veränderten Religion+einrictung geeinigt hät-
ten, ohne doc diejenigen zu hindern, die e+ beim Al-
ten wo\ten bewenden la^en. Aber auf eine beharrli-
ce, von Niemanden ö{entlic zu bezweifelnde Religi-
on+verfa^ung auc nur binnen der Lebensdauer eine+
Men<en @c zu einigen und dadurc einen Zeitraum
in dem Fortgange der Men<heit zur Verbe^erung
gleicsam zu vernicten und fructlo+, dadurc aber

wohl gar der Nackommen<a} nacteilig zu macen,
i# <lecterding+ unerlaubt. Ein Men< kann zwar
für seine Person und auc al+dann nur auf einige Zeit
in dem, wa+ ihm zu wi^en obliegt, die Aufklärung
auf<ieben; aber auf @e Verzict zu tun, e+ sei für
seine Person, mehr aber noc für die Nackommen-
<a}, heißt die heiligen Recte der Men<heit ver-
le~en und mit Füßen treten. Wa+ aber nict einmal
ein Volk über @c selb# be<ließen darf, da+ darf noc
weniger ein Monarc über da+ Volk be<ließen; denn
sein gese~gebende+ Ansehen beruht eben darauf, daß
er den gesamten Volk+wi\en in dem seinigen verei-
nigt. Wenn er nur darauf @eht, daß a\e wahre oder
vermeintlice Verbe^erung mit der bürgerlicen Ord-
nung zusammen be#ehe: so kann er seine Untertanen
übrigen+ nur selb# macen la^en, wa+ @e um ihre+
Seelenheil+ wi\en zu tun nötig [nden; da+ geht ihn
nict+ an, wohl aber zu verhüten, daß nict einer den
andern gewalµätig hindere, an der Be#immung und
Beförderung de^elben nac a\em seinem Vermögen zu
arbeiten. E+ tut selb# seiner Maje#ät Abbruc, wenn
er @c hier einmi<t, indem er die Scri}en, wodurc
seine Untertanen ihre Ein@cten in+ Reine zu brin-
gen sucen, seiner Regierung+auf@ct würdigt, sowohl
wenn er diese+ au+ eigener höc#er Ein@ct tut, wo er
@c dem Vorwurfe au+se~t: Caesar non est supra
Grammaticos, al+ auc und noc weit mehr, wenn
er seine ober#e Gewalt so weit erniedrigt, den gei#li-
cen Despoti+mu+ einiger Tyrannen in seinem Staate
gegen seine übrigen Untertanen zu unter#ü~en.

Wenn denn nun gefragt wird: Leben wir je~t in ei-
nem aufgeklärten Zeitalter? so i# die Antwort: Nein,
aber wohl in einem Zeitalter der Aufklärung. Daß
die Men<en, wie die Sacen je~t #ehen, im Ganzen
genommen, <on im#ande wären, oder darin auc nur
gese~t werden könnten, in Religion+dingen @c ihre+
eigenen Ver#ande+ ohne Leitung eine+ Anderen @cer
und gut zu bedienen, daran fehlt noc sehr viel. Al-
lein daß je~t ihnen doc da+ Feld geö{net wird, @c
dahin frei zu bearbeiten, und die Hinderni^e der a\-
gemeinen Aufklärung, oder de+ Au+gange+ au+ ihrer
selb# ver<uldeten Unmündigkeit a\mählic weniger
werden, davon haben wir doc deutlice Anzeigen. In
diesem Betract i# diese+ Zeitalter da+ Zeitalter der
Aufklärung, oder da+ Jahrhundert Friederic+.

Ein Für#, der e+ seiner nict unwürdig [ndet, zu
sagen: daß er e+ für P]ict halte, in Religion+din-
gen den Men<en nict+ vorzu<reiben, sondern ih-
nen darin vo\e Freiheit zu la^en, der also selb# den
hocmütigen Namen der Toleranz von @c ablehnt,
i# selb# aufgeklärt und verdient von der dankbaren
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Welt und Nacwelt al+ derjenige gepriesen zu werden,
der zuer# da+ men<lice Ge<lect der Unmündig-
keit wenig#en+ von Seiten der Regierung ent<lug
und Jedem frei ließ, @c in a\em, wa+ Gewi^en+an-
gelegenheit i#, seiner eigenen Vernun} zu bedienen.
Unter ihm dürfen verehrung+würdige Gei#lice un-
be<adet ihrer Amt+p]ict ihre vom angenommenen
Symbol hier oder da abweicenden Urteile und Ein-
@cten in der Qualität der Gelehrten frei und ö{ent-
lic der Welt zur Prüfung darlegen; noc mehr aber
jeder andere, der durc keine Amt+p]ict einge<ränkt
i#. Dieser Gei# der Freiheit breitet @c außerhalb
au+, selb# da, wo er mit äußeren Hinderni^en einer
@c selb# mißver#ehenden Regierung zu ringen hat.
Denn e+ leuctet dieser doc ein Beispiel vor, daß bei
Freiheit für die ö{entlice Ruhe und Einigkeit de+
gemeinen Wesen+ nict da+ Minde#e zu besorgen sei.
Die Men<en arbeiten @c von selb# nac und nac
au+ der Roheit herau+, wenn man nur nict ab@ctlic
kün#elt, um @e darin zu erhalten.

Ic habe den Hauptpunkt der Aufklärung, d. i. de+
Au+gang+ der Men<en au+ ihrer selb# ver<ulde-
ten Unmündigkeit, vorzüglic in Religion+sacen ge-
se~t: weil in Ansehung der Kün#e und Wi^en<af-
ten unsere Beherr<er kein Intere^e haben, den Vor-
mund über ihre Untertanen zu spielen; überdem auc
jene Unmündigkeit, so wie die <ädlic#e, also auc die
entehrend#e unter a\en i#. Aber die Denkung+art ei-
ne+ Staat+oberhaupt+, der die er#ere begün#igt, geht
noc weiter und @eht ein: daß selb# in Ansehung seiner
Gese~gebung e+ ohne Gefahr sei, seinen Untertanen

zu erlauben, von ihrer eigenen Vernun} ö{entlicen
Gebrauc zu macen und ihre Gedanken über eine bes-
sere Abfa^ung derselben sogar mit einer freimütigen
Kritik der <on gegebenen der Welt ö{entlic vorzu-
legen; davon wir ein glänzende+ Beispiel haben, wo-
durc noc kein Monarc demjenigen vorging, welcen
wir verehren.

Aber auc nur derjenige, der, selb# aufgeklärt, @c
nict vor Scaµen fürctet, zugleic aber ein wohl-
di+ziplinierte+ zahlreice+ Heer zum Bürgen der öf-
fentlicen Ruhe zur Hand hat, kann da+ sagen, wa+
ein Frei#aat nict wagen darf: räsonniert, soviel ihr
wo\t, und worüber ihr wo\t; nur gehorct! So zeigt
@c hier ein befremdlicer, nict erwarteter Gang
men<licer Dinge; so wie auc son#, wenn man ihn
im Großen betractet, darin fa# a\e+ paradox i#. Ein
größerer Grad bürgerlicer Freiheit <eint der Frei-
heit de+ Gei#e+ de+ Volk+ vorteilha} und se~t ihr
doc unüber#eiglice Scranken; ein Grad weniger
von jener ver<a{t hingegen diesem Raum, @c nac
a\em seinem Vermögen au+zubreiten. Wenn denn die
Natur unter dieser harten Hü\e den Keim, für den @e
am zärtlic#en sorgt, nämlic den Hang und Beruf
zum freien Denken, au+gewi%elt hat: so wirkt dieser
a\mählig zurü% auf die Sinne+art de+ Volk+ (wo-
durc diese+ der Freiheit zu handeln nac und nac
fähiger wird) und endlic auc sogar auf die Grund-
sä~e der Regierung, die e+ ihr selb# zuträglic [ndet,
den Men<en, der nun mehr al+ Ma<ine i#, seiner
Würde gemäß zu behandeln.

König+berg in Preußen, den 30. Septemb. 1784.
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